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Alles ist möglich: Robocops, 

die in Südkorea auf Streife ge-

hen werden, mechanisierte Su-

pernannys, die mit stählernen 

Nerven auf quengelnde Kinder-

scharen aufpassen, weibliche 

Androiden, die auf diversen 

Firmen-Events für Unter-

haltung potenzieller Kunden 

sorgen. Im japanischen Osa-

ka existiert sogar eine Robo-

clinic, in der humanoide Robo-

ter behandelt werden.

Weltweit wird in den Ro-

botik-Labors mit Nachdruck 

geforscht. Jeder will mit sei-

nem Produkt möglichst rasch 

Marktführer werden. An vor-

derster Front liegt dabei Japan. 

Die Ergebnisse erinnern an Pro-

tagonisten beliebter Science-

Fiction-Filme. Der hilfsbereite 

C3PO, bekannter Androide aus 

„Krieg der Sterne“, verblasst 

neben Asimo, dem „fähigsten“ 

Roboter der Welt.

Sprechen, laufen, reagieren

Honda hat das erste Asimo-

Modell vor 20 Jahren auf die 

Welt gebracht  und laufend wei-

terentwickelt. Er spricht, er-

kennt bestimmte menschliche 

Handbewegungen, reagiert auf 

Gestik und Mimik. Auch direkte 

Kontaktaufnahme mit einem 

Menschen – zum Beispiel Über-

gabe von Gegenständen – ist 

möglich. Asimo kann Treppen 

steigen und laufen. „Ein echtes 

Highlight der Steuerungstech-

nik, denn beim Laufen sind 

beide Beine für 0,7 Sekunden 

in der Luft, ohne dass er das 

Gleichgewicht verliert und um-

fällt“, erklärt ein Mechatronik 

und Robotik-Student der Fach-

hochschule Technikum Wien. 

Im Gegensatz zu Asimos „Ver-

wandten“ aus Science-Fiction-

Filmen fehlt ihm jedoch eine 

ausgeprägte Autonomie. Er hat 

einen begrenzten Aktionsradius 

und ist vom Input durch Men-

schen abhängig, Anweisungen 

werden per Funk übertragen. 

„Autonomie und Interaktion 

mit dem Menschen sind derzeit 

vorrangige Forschungsziele der 

Zukunft“, sagt Viktorio Malisa, 

Leiter des Studienlehrgangs 

Mechanik und Robotik der FH 

Technikum Wien. Durch die In-

teraktion mit der Umwelt soll 

erreicht werden, dass Roboter 

durch Abschauen und Nachah-

men selbstständig lernen und 

ihre Intelligenz weiterentwi-

ckeln können. Während in Japan 

und den USA Service-Roboter 

wie vollautomatische Rasen-

mäher und Staubsauger bereits 

zum Alltag gehören, werden die-

se Errungenschaften in Öster-

reich noch misstrauisch beäugt. 

„In Österreich ist die Gesell-

schaft nicht genug auf das Zeit-

alter der Automatisierung vor-

bereitet“, kritisiert Malisa den 

Mangel an Akzeptanz, der sich 

auch in fehlenden Forschungs-

geldern manifestiert. Dass je-

doch viele Autofahrer bereits 

mit Robotern auf vier Rädern le-

ben, ist den wenigsten bewusst. 

Navigationssysteme, Einpark-

hilfen, ABS-Bremssystem sind 

ohne Sensoren und automative 

Elektronik nicht möglich.

In der Fachhochschule Tech-

nikum Wien ist man bemüht, In-

teresse an Robotik zu wecken. 

Studenten präsentieren am 

jährlich stattfi ndenden „Robo-

tic-Day“ der Öffentlichkeit ihre 

Forschungsprojekte. Die Pro-

jekte der Studenten sind zwar 

nicht so spektakulär wie die 

oben erwähnten Beispiele aus 

der Welt der humanoiden Ro-

boter, ihr Nutzwert ist jedoch 

enorm. So wird beispielsweise 

anhand mobiler Miniroboter in 

einer Modellumgebung ihr po-

tenzieller Einsatz zur Bergung 

von Lawinenopfern demons-

triert. Sie arbeiten nach dem 

Search-and-Rescue-Prinzip. Su-

chen, ausweichen, Gegenstände 

aufheben – im konkreten Fall 

einen gelben Tischtennisball – 

und gezielt platzieren. Der Weg 

vom Labor in die konkrete An-

wendung ist jedoch noch weit. 

Zahlreiche Verbesserungen 

und Weiterentwicklungen in al-

len beteiligten Disziplinen sind 

notwendig, um das System zu 

perfektionieren. Robotic ist das 

beste Beispiel für interdiszip-

linäre Forschung. Erkenntnisse 

unterschiedlichster Kerntech-

nologien werden fusioniert: 

Mechatronik, automative Elek-

trik, Sensorik, Optik, Bildver-

arbeitung, Hard- und Software-

Entwicklung. Für jede einzelne 

Komponente müssen eigene 

Systemfunktionen geschaffen 

werden, die zu einem Ganzen 

zusammengefügt werden.

Weniger kompliziert sind 

die Vorgänge bei Industriero-

botern, die meist monotone, 

immer gleich bleibende Bewe-

gungen durchführen. „Das lässt 

sich viel einfacher programmie-

ren“, betont Malisa.

Blecherne Autobauer

In den Produktionshallen der 

Automobilindustrie sind Robo-

ter nicht mehr wegzudenken. 

Sie schweißen, heben, platzieren 

punktgenau. So sind in den Hal-

len des Automobillieferanten 

Magna etwa 600 bis 700 Robo-

ter im Einsatz. Sie verschwei-

ßen Blechteile zur Rohkaros-

serie. Die Roboter folgen dabei 

einem vorprogrammierten Be-

wegungspfad. Das bedeutet, sie 

können nicht erkennen, wo es 

Objekte oder Hindernisse gibt. 

In zehn bis 20 Jahren soll dies 

anders sein. Dann werden auto-

nom agierende Roboter Autos 

produzieren, die unbemannt Bo-

tenfahrten durchführen. „Solan-

ge wir diese Visionen als Bedro-

hung und nicht als Fortschritt 

sehen, wird Österreich ein tech-

nologisches Entwicklungsland 

bleiben“, so die Einschätzung 

der Studenten.

Utopie ist Realität geworden
In der Roboclinic in Osaka werden humanoide Roboter behandelt, operiert und in einer eigens eingerichteten 
Rehab-Station auf vollständige Genesung hintrainiert. Studenten der Fachhochschule Technikum Wien gaben am 
„Robotic Day“ einen umfassenden Einblick in die komplexe Welt der Mechatronik und Robotik.

Einer der „fähigsten“ Roboter und beliebtester Entertainer Japans: Asimo spricht, läuft, tanzt und 

befolgt einfache Befehle. Um 16.000 Euro kann man ihn einen Tag lang mieten.  Foto: EPA
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Der VTÖ ist
Koordinator des nationalen Netzwerkes österreichischer Technologiezentren

• Impulsgeber regionaler Innovationsaktivitäten
• Unterstützer regionaler Wirtschaftsentwicklung
• Initiator und Träger von Netzwerkprojekten

Damit leistet der VTÖ einen aktiven Beitrag zur Stärkung des Wirtschaftsstandortes
Österreich und zur Sicherung sowie Schaffung regionaler und innovativer Arbeitsplätze!
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